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Predigt zum Hochheiligen Pfings​tfest, gehalten am 30. MAI 
2018 Freiburg, St. Martin

„DU WIRST DAS ANGESICHT DER ERDE ERNEUERN“
„Sende aus deinen Geist, und alles wird neu geschaffen, und du wirst das Angesicht der Erde erneuern“. Diese Bitte ist das Pfingstgebet der Kir​che. Aber nicht nur am Pfingst-fest hat diese Bitte ihren Ort, sondern wo immer wir uns im liturgi​schen Beten dem Heili-gen Geist zuwenden. Die Bitte entstammt dem Psalm 103 (102), in dem das Schöp​fungs-walten Gottes im Kos​mos geprie​sen und gefeiert wird. Ursprünglich meint sie also das Wirken des Gottesgeistes in der Natur, das äußere Wir​ken des Gottesgei​stes in der Schöpfung, wäh​rend wir heute dabei mehr an das gna​denhafte Wirken Got​tes im Innern des Men​s​chen den​ken, an die Ver​wandlung der Herzen und an die Verwandlung der Welt durch die Verwandlung der Herzen. Sie ist das entscheidende Thema des Pfin​gstfestes. 

Die Verwandlung der Herzen wird dem Wirken der dritten göttlichen Person zuge​eignet, weil sie die Person gewor​de​ne Lie​be in Gott ist. Der Sohn ist das Ebenbild des Vaters, im Sohn erkennt sich der Vater, der Geist aber ist die Liebe zwischen dem Vater und dem Sohn, also die Person gewordene Liebe. So hat sich uns der dreifaltige Gott geoffenbart. Im Alten Testament in Spuren, im Neuen Testament deutlicher.
Gottes Liebe vermag uns, die Menschen, neu zu schaffen und damit die Erde zu erneu​ern, wenn wir vertrauensvoll darum beten und wenn wir uns dem Wirken dieser Liebe nicht widersetzen. 
*

Für das Wirken des Heiligen Geistes in der Welt, für die verwandelnde Kraft der Person gewordenen Liebe in Gott gibt es viele Beispiele in der Heils​geschichte, im Alten und im Neu​en Testa​ment. Und darüber hinaus in der zweitausendjährigen Geschichte der Kir-che. Besonders eindrucksvoll ist das Wirken des Heiligen Geistes, der die Herzen der Menschen verwandelt und so eine neue Welt schafft, im Pfingstwunder in Jerusalem an jenem Morgen erkennbar geworden, an dem die Kirche in die Öffentlichkeit hineingetre-ten ist, an dem die Aus​breitung der Kirche begonnen hat, die Mission, die Ausbreitung der Kirche, die aus der Seitenwunde des Erlösers hervorgegangen ist. Das Pfingstwun-der hat sich dann oft und oft wie​der​holt, besonders eindrucksvoll im Blut​zeug​nis zahllo-ser Chri​sten in den ersten drei Jahr​hunder​ten un​serer Zeitrechnung. 
Gewiss, es ist das Wirken des dreifaltigen Gottes, das uns hier begegnet. Denn alles Wirken Gottes nach außen hin hat den drei​fal​tigen Gott zum Urheber. Er ist es immer, der uns in der Schöpfungs- und in der Erlö​sungs​ord​nung begegnet. Da wirken immer die drei Personen gemeinsam. Aber dieses Wirken Gottes ist geprägt von der Liebe. Dar​um richten wir dabei den Blick vor allem auf die dritte der drei göttlichen Personen. Gottes Liebe hat einst die Welt geschaffen, und es ist die Liebe Gottes gewesen, die die Menschheit erlöst hat. Seither verwandelt sie, die Liebe Gottes, der Heilige Geist, fort-während die Menschen und damit die Welt. 

Wenn Gott seinen Geist aussendet, so wird die Welt neu geschaffen, erscheint sie im Licht des ewigen Got​tes. Gott ver​wandelt die Herzen der Men​schen und damit das Ange-sicht der Erde. 
Viele von uns werden es auch schon in ihrem persönlichen Leben erfahren haben, wie mit einem Schlag alle ihre Sorgen und Befürchtungen zunichte gemacht wurden und gleichsam eine neue Welt entstand, um uns und in uns, wie Men​schen, unter denen wir litten, in einem Au​genblick ver​ändert waren, etwa als Frucht unserer Gebe​te. Da ist uns das Wirken des Heiligen Geistes begegnet, der allerdings immer nur da wirkt, wo wir Men​schen uns seinem Wirken öffnen. 
Wie oft ma​chen wir uns Sorgen um die Zukunft, und wenn wir dann beten, dann schafft der Geist Gottes in einem Augenblick eine völlig neue Situation. 

In dem Durcheinander unserer Tage ist das erneuernde Wirken des Gottes​geistes gera-dezu ein Gebot der Stunde, ist es allein das erneuernde Wirken des Gottesgeistes, das uns noch eine menschenwürdige Zukunft schenken kann. 
Alle Ordnungen zerbrechen heute. Überall wird Gott durch den Ungeist der Zeit ent-thront. Denken wir nur an die „Ehe für alle“, die kürzlich zum Gesetz erhoben wurde. Oder an das Tauziehen um die Homosexualität, die im Grunde nichts anderes ist als ein bedeutender Baustein der Ideologie von der neuen Weltordnung, die richtiger als Welt-diktatur zu bezeichnen ist. Wenn dann noch Vertreter der Kirche dazu applaudieren, dann bleibt einem im Grunde das Wort im Halse stecken. Oder denken wir an das Phä-nomen der Massen-Migration, das allzu oft nicht richtig erkannt wird in seiner Tragweite.
Wir leben in einer Zeit, in der die Vernunft und die Verantwor​tung immer mehr verachtet werden, in der die Gottesfurcht, der Anfang der Weisheit, immer mehr mit Füßen getreten wird. Die Verachtung der Vernunft und die wachsende Verantwortungslosigkeit der Men-schen bestimmen mehr und mehr das öffentliche Leben in unserer Welt. An ihre Stelle tritt die Dominanz der subjektiven Gefühle. Darin kündigt sich ein kultureller Verfall an, der inzwischen weltweite Ausmaße angenommen hat. Allzu viele sind verblendet. Und die Lüge und der Hass erobern die Herzen vieler. Das Ganze hat eine Sogwir​kung, der wir alle erliegen, wenn wir nicht ganz auf​merksam und gewissenhaft sind.
Man hat von einem Prozess der Selbst​zer​stö​rung gespro​chen, in den unsere Welt und mit ihr die Kirche hineingera​ten ist. Wir rich​ten uns zugrun​de, wenn wir nicht ver​wandelt werden durch den Heiligen Geist, wenn wir uns nicht ver​wandeln lassen durch ihn. Da-her bedürfen wir des Heiligen Geistes, wir alle, und zwar mehr denn je. Er muss unsere zweifelnden, unsere trä​gen und unsere stolzen Herzen verwandeln. Denn unser schwa-cher Glaube, unsere geisti​ge und moralische Trägheit und unser Stolz sind die eigentli-che Quelle dieser Selbstzer​stö​rung in Kirche und Welt. Sie sind die eigent​liche Quelle für unsere Verblendung und für unse​re moralische Verantwortungs​losigkeit. 

Nicht zuletzt brauchen wir Mut, um den Ungeist der Zeit im Zeichen einer neuen Welt ohne Gott und ohne Transzendenz zu entlarven und uns ihm bewusst entgegenzustellen.
Die Verwandlung unserer Herzen durch die Liebe Gottes, sie erneuert unser Leben und unsere Welt. Sie reiht uns ein in die „Militia Christi“, in die „Heerschar Christi“, so sagte man im Mittelalter im Anschluss an einen Grundgedanken des Neuen und schon auch des Alten Testamentes. Im Licht des Heiligen Gei​stes werden wir das Böse erkennen und die Kraft erhalten, dass wir ihm nicht mehr unse​re Hände und unsere Stimme leihen, ja, dass wir ihm tapfer widerstehen. Die Tapferkeit ist eine der vier Kardinaltugenden, die Papst Gregor der Große († 604) in die Mitte der Moral der Kirche gestellt hat.
Oft scheint der böse Geist mächtiger zu sein als der Heilige Geist, wenn Hass und Bit-terkeit gesät werden und der Liebe Gottes nur wenig Raum gegeben wird. Das muss uns dann immer wieder ein Anlass sein, dass wir uns das Pfingstge​bet der Kir​che zu eigen machen, dass wir es zu einem Stoßgebet machen, das wir im​mer wieder mit großem Ver-trauen zum Him​mel schicken, in allen Le​benslagen.
Dabei dürfen wir es uns freilich nicht leicht machen und die Hände in den Schoß legen. Wenn wir das Gebet an die Stelle unserer persönlichen Bemühungen setzen, wenn wir selber nicht tun, was wir können, wenn wir uns nur auf das Beten verlegen, so ist unser Vertrauen vermessen, so ver​liert es seinen Grund, so wird Gott unser Ge​bet nicht erhö​ren. Gott erspart uns nicht das persönliche Bemühen. Auch im übernatürlichen Leben fällt uns nichts in den Schoß. Schon immer hat die Kirche gelehrt, dass die Gnade auf der Natur aufbaut.
*

Gottes Liebe ist mächtiger als der Hass der Welt. Sie ist in Gott so bedeutend, die Liebe, dass sie die drit​te Person in ihm bildet. Durch sie hat Gott die Welt ge-schaffen und die Menschheit erlöst, durch seine Lie​be, die im Heiligen Geist zur Person geworden ist, zur dritten Person im Geheimnis der göttlichen Dreieinigkeit. Durch den Heiligen Geist wird die Welt immerfort neu geschaf​fen, wird ihr Antlitz immerfort erneuert. Denn wenn der Heilige Geist uns ge​schenkt wird, verwandelt er unsere Her​zen, verwan​delt er die Herzen der Menschen. 
Diese göttliche Kraft kann auch heute sichtbar werden, wenn wir vertrauensvoll darum be​ten und wenn wir gleichzeitig uns einsetzen für eine Neuschaffung unse​res Gei​stes, für eine Verwandlung unserer Her​zen und der Herzen unserer Mit​menschen und damit für eine Erneuerung des Antlitzes die​ser unserer Welt. 
Wenn wir Gott bitten, dass er seinen Geist aussende, dann bitten wir ihn um ein neues Pfingsten, das – heute nicht anders als am Anfang, in der Geburtsstunde der Weltkirche – aus kleinen Anfängen erwächst um uns eine bessere, eine glücklichere Gegenwart und Zukunft zu schenken. Amen. 
